
Gerald Hüther
Christa Spannbauer
(Hrsg.)

Verbundenheit
  Warum wir ein neues Weltbild brauchen
   2., aktualisierte Auflage

HOG_9783456859194_Huether_Verbundenheit.indd   2 09.07.18   10:29



Teilhaben an einer unteilbaren Welt  23

www.claudia-wild.de: Hüter_Spannbauer__Connectedness/30.07.2018/Seite 23

Materie steckt. Das Endergebnis ist ganz einfach  – wenn auch über-
raschend: Es gibt gar keine Materie! Ich habe somit fünfzig Jahre nach 
etwas gesucht, was es gar nicht gibt. «Der arme Kerl», denken Sie jetzt 
vielleicht, «hat fünfzig Jahre seines Lebens an etwas drangegeben, was es 
gar nicht gibt.» Doch ich kann Ihnen versichern, dass es sich gelohnt 
hat, den weiten Weg zu gehen. Zu sehen, dass das, von dessen Wirklich-
keit alle überzeugt sind, am Ende gar nicht existiert, ist eine erstaun-
liche, geradezu phantastische Erkenntnis. Was aber macht ein Natur-
wissenschaftler, wenn er plötzlich erkennt, dass es das, was als die 
Grundlage der Naturwissenschaft gilt – nämlich Materie, die wir alle 
greifen können – gar nicht gibt? Wenn er erkennen muss, dass die Wirk-
lichkeit eine völlig andere ist, als er bislang annahm? Dass von der Mate-
rie, je weiter man sie auseinander nimmt, am Ende gar nichts mehr 
übrig bleibt, was an Materie erinnert?

Die neue Physik hat erkannt, dass die Materie nicht das Fun-
dament unserer Wirklichkeit ist. Bildlich ausgedrückt bedeutet dies: 
Am Anfang gibt es gar keine Hardware, sondern nur Software. Eine 
Software, die man nicht begreifen kann, die nur eine Gestalt, aber keine 
Existenz im ursprünglichen Sinne des Wortes hat. Materie besteht also 
nicht aus Materie. Am Ende finden wir etwas, das weit mehr dem Geis-
tigen ähnelt, eine Art «verkrusteter Geist.»

Der entscheidende Punkt, an dem uns Physikern die Materie 
abhanden gekommen ist, hat mit der Struktur des Atoms zu tun. Durch 
die Erforschung der Atome erhoffte sich die Naturwissenschaft, die Welt 
endgültig in den Griff zu bekommen. Dies konnte jedoch nur gelingen, 
wenn es möglich wäre, die Materie von der Form abzulösen. Doch wie 
sollte dies gehen? Die traditionelle Methode der Wissenschaft besteht 
darin, das Ganze auseinander zu nehmen und in Einzelteile zu zerlegen. 
Wissenschaftler glauben, dass sie so die Welt verstehen könnten. Wir 
nahmen also ein Beil und zerschlugen erst einmal den Tisch. Damit war 
seine ursprüngliche Form zwar kaputt, doch es entstanden neue Teile, 
die wiederum eine Form hatten. Daher schlugen wir mit dem Beil weiter 
auf diese Teile ein, in der Hoffnung, ihre Form zu beseitigen. Wenn man 
dies lange genug tut, wird man schließlich zum Atomphysiker. Beim 
Atom angekommen meinten wir endlich, am Ziel zu sein. Jetzt hatten 
wir das a-tomos gefunden: Das, was sich nicht mehr spalten lässt – reine 
Materie ohne Form. Doch dann wies der Experimentalphysiker Lord 
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Rutherford nach, dass auch dieses Atom noch eine Struktur hat. Wieder 
mussten wir das Beil nehmen und nachsehen, wie es im Inneren des 
Atoms ausschaut. Und was fanden wir? Eine Struktur, die einem Plane-
tensystem glich mit einem schweren Kern, umkreist von leichteren Elek-
tronen und zusammengehalten durch elektrische Kräfte. Es erschien 
naheliegend, dieses in Analogie zu unserem bekannten, durch die Gra-
vitation zusammengehaltenen Planetensystem zu verstehen und mecha-
nistisch zu erklären. Doch auch dies misslang, als wir erkennen mussten, 
dass es instabil ist und damit den bislang geltenden Naturgesetzen 
widerspricht. Es blieb also nur noch die Folgerung: Die bisherigen 
Naturgesetze entsprechen nicht der Wirklichkeit. Denn letzten Endes 
gibt es nur eine Art Schwingung. Es gibt streng genommen keine Elek-
tronen, es gibt keinen Atomkern, sie sind eigentlich nur Schwingungs-
figuren. An diesem Punkt hatten wir die Materie verloren. Denn was wir 
am Ende allen Zerteilens vorfanden, waren keine unzerstörbaren Teil-
chen, die mit sich selbst identisch bleiben, sondern ein feuriges Brodeln, 
ein ständiges Entstehen und Vergehen, etwas, das mehr dem Geistigen 
ähnelt – ganzheitlich, offen, lebendig. Im Grunde, so müssen wir nun 
sagen, gibt es nur Geist. Die Materie ist gleichsam die Schlacke des Geis-
tigen. In unserer begrenzten menschlichen Wahrnehmung nehmen wir 
diese Schlacke, da wir sie mit Händen greifen können, jedoch weit wich-
tiger als das geistig Lebendige. Tatsächlich aber gilt es zu erkennen: Es 
gibt letztlich gar nichts Seiendes, nichts, was aus sich heraus existiert. Es 
gibt nur Veränderung, Wandel, Prozesse. Vor diesem Hintergrund kön-
nen wir sagen: In jedem Augenblick wird die Welt neu geschaffen.

Das Eine und Ganze

Wenn die Frage nach der Materie keinen Sinn mehr macht, 
dann droht es uns erst einmal die Sprache zu verschlagen. Mit den 
Erkenntnissen der modernen Physik ist die Naturwissenschaft an einen 
Punkt gekommen, an dem sie sich von der Vorstellung verabschieden 
muss, dass sie alles erklären könnte. Gerade die Naturwissenschaftler 
waren immer stolz darauf, zu der Gattung zu gehören, die weiß, was 
exakt berechenbar und damit richtig ist. Jetzt aber müssen wir erkennen, 
dass auch die Wissenschaft nur in Gleichnissen sprechen kann. Mit 
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unserer begrenzten Sprache werden wir der Wirklichkeit nicht gerecht. 
Wir haben eine Sprache, die nur die äußere Welt abzubilden vermag und 
gänzlich unbrauchbar dafür ist, das zu benennen, was im Hintergrund 
existiert. Daher haben wir die Wirklichkeit bislang so geformt, dass wir 
ihr mit unserer Sprache beikommen konnten. Die Herausforderung 
aber liegt darin, zu einer neuen Sprache zu finden, die der Wirklichkeit 
gerecht wird. Damit gelangen wir an einen Punkt, an dem wir Physiker 
uns mit den Mystikern treffen. Wir erkennen einen Zusammenhang, 
den wir vorher gar nicht sehen konnten. Dachten wir früher noch, alles 
sei getrennt, sehen wir nun, dass alles von Anfang an und unauflösbar 
miteinander verbunden ist. Das Fundament der Wirklichkeit enthüllt 
sich als etwas zutiefst Spirituelles. Und selbst der Ausdruck Fundament 
weist bereits in die verkehrte Richtung, denn er ist an die Vorstellung 
von einer Substanz gebunden. Unsere Aufgabe ist es aber, die Lebendig-
keit zu erkennen und ihr Ausdruck zu verleihen. Das Lebendige ist 
nichts, was wir greifen und festhalten könnten, sondern das, was sich 
unserem Zugriff immer wieder entzieht und sich unablässig verändert.

Der Bruch, den die neue Physik einfordert, ist tief. Denn in 
einer Welt, in der es keine Objekte mehr gibt und alles Beziehung ist, 
kann die Frage nach dem, was ist, letztlich nicht mehr gestellt werden. In 
einer solchen Welt können wir nur mehr die Frage stellen: Was passiert?

Wirklichkeit ist für die moderne Physik keine Realität, son-
dern eine Potenzialität. Wirklichkeit ist das, was wirkt und sich daher 
andauernd verändert. Sie ist die Möglichkeit, die sich energetisch und 
materiell irgendwo und überall manifestieren kann, etwas noch nicht 
Entschiedenes, Schwebendes. Potenzialität ist räumlich nicht lokali-
siert. Sie ist gleichsam über die ganze Welt ausgebreitet. Es gibt nur 
diese einzige Gestalt, und die ist die Welt der potenziellen Wirklichkeit. 
Sie ist das Eine und Ganze. Und dieses Ganze kann man weder zerstü-
ckeln noch aufteilen. Die Welt zeigt sich somit als etwas Nicht-Teil-
bares und Ganzheitliches. Wir müssen sie uns als etwas vorstellen, das 
man überhaupt nicht zerlegen kann. Denn das Ganze ist weit mehr als 
seine Teile. Wir müssen als Mensch unsere Fähigkeit schulen, das 
Ganze anzuschauen. Nur so können wir den Zusammenhang erken-
nen. Das setzt eine holistische Betrachtungsweise der Welt voraus. Die 
neue Physik bestätigt, was die mystischen Wege der Religionen immer 
schon wussten: Es gibt nur das EINE. Im Sanskrit gibt es hierfür den 
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Begriff des Advaita, des Nicht-Dualen, Nicht-Zerlegbaren. Auch die 
Quantenphysik sagt uns heute, dass es keine getrennten Teile gibt. Alles 
ist ins Unendliche ausgestreckt und im Hintergrund miteinander ver-
bunden. Jedes Atom ist mit jedem Atom in diesem Universum ver-
bunden. Alles kann mit allem kommunizieren. Das hat weitreichende, 
geradezu phantastische Konsequenzen. Das heißt für uns Menschen, 
die wir in diesem Ganzen aufgehoben sind, dass wir zwar unterschied-
lich und unterscheidbar, nicht aber getrennt sind. Wir befinden uns 
alle sozusagen in dieser Gemeinsamkeit, die wesentliche Vorausset-
zung dafür ist, dass wir überhaupt miteinander kommunizieren kön-
nen. Es gibt nur wenige Wörter in unserer Sprache, die diese Verbun-
denheit zum Ausdruck bringen können. Für mich sind diese Liebe, 
Geist, Leben. Die Verben sind hierfür noch weit besser geeignet: leben, 
lieben, fühlen, wirken, sein. Was wir in jedem Falle sagen können ist, 
dass hinter allem eine Verbundenheit steht, die eine Offenheit aufweist 
und damit ungeahnte Möglichkeiten der Entwicklung bietet. Wir Men-
schen sind Teilhabende an einer unteilbaren Welt, integrierter Bestand-
teil eines lebendigen und kreativen Kosmos. Kreativität ist eine Eigen-
schaft, die wir mit allem Lebendigen in der Welt teilen. Wir befinden 
uns damit in einer Situation, die für uns weit günstiger ist, als bisher 
angenommen wurde. Wir haben einerseits stabilisierende Gesetz-
mäßigkeiten, zugleich aber unendlich viele potenzielle Möglichkeiten, 
die wir nützen können, um selbst Einfluss zu nehmen. Wenn wir 
erkennen, dass wir integriertes und gestaltendes Element eines dyna-
mischen Kosmos sind, erfahren wir unsere Verbundenheit mit allem, 
das uns umgibt. Aus der Erfahrung der Teilhabe erwächst uns die Ver-
antwortung für die Bewahrung der Welt. Als Teilhabende dieses Feldes 
wirken wir zugleich kreativ auf dieses ein und indem wir diese unsere 
kreativen Eigenschaften nutzen, dann tragen wir aktiv zur Gestaltung 
der Zukunft bei.

Das Lebendige inmitten des Lebendigen

Wir alle wollen leben, und wir alle wollen eine Zukunft. Für uns 
selbst, für unsere Kinder und Enkelkinder, für die Generationen nach 
uns. Es gibt so viele wunderbare Menschen in dieser Welt, und wegen 
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der paar Verrückten, die derzeit die Geschicke der Welt lenken, werden 
wir doch nicht bereit sein, die Zukunft der Menschheit zu opfern. Wer 
ihnen jetzt noch glaubt und diese unsinnigen Dinge mit- und nach-
macht, weiß es einfach noch nicht besser. Wir alle haben die Veranla-
gung zum Homo sapiens sapiens  – zum Menschen, der weiß, dass er 
weiß. Wir haben uns bislang einfach noch zu wenig Mühe gegeben, die-
sen zu verwirklichen. Dabei ist doch jeder von uns einmalig und vermag 
einen einzigartigen Beitrag zur Gestaltung der Welt zu leisten. Was wir 
hierfür brauchen ist wechselseitige Rücksichtnahme und die Einsicht in 
die gegenseitige Abhängigkeit. Es ist wichtig, sich immer wieder in Situa-
tionen zu begeben, in denen wir die Verbundenheit auch spüren kön-
nen. Das tun wir, indem wir mit anderen Menschen in Kontakt gehen, 
uns in Gruppen zusammenfinden, in die wir unsere individuellen 
Fähigkeiten einbringen, kooperieren, uns ergänzen und gemeinsam Pro-
bleme lösen, die wir alleine nicht zu lösen imstande wären, und uns 
Geschichten erzählen, die neue Zusammenhänge herstellen. Im kreati-
ven und kooperativen Zusammenspiel bringen wir ungeahnte Möglich-
keiten zur Entfaltung. Unsere Aufgabe ist es, unser Talent und unsere 
Kreativität in das Leben einzuspeisen, das Potenzial der Möglichkeiten 
zu mehren und wahres Wachstum zu ermöglichen.

Als Albert Schweitzer in Afrika einmal in seinem Boot von Nil-
pferden gefährlich bedrängt wurde und nicht wusste, ob er aus dieser 
Situation heil herauskommen würde, gelangte er zu seiner oft zitierten 
Erkenntnis: «Ich bin Leben, das leben will, inmitten von Leben, was leben 
will.» Damit brachte er das zum Ausdruck, was auch ich hier auszudrü-
cken versuche. Es geht darum, die eigene Lebendigkeit in all dem Leben-
digen um uns herum zu erkennen. Das ist es, was unter dem etwas nichts-
sagenden Begriff Nachhaltigkeit zu verstehen ist: Unsere Aufgabe ist es, 
das zu erhalten, was ist und zugleich Vitalität, Produktivität, Elastizität 
und Kreativität in das Bestehende einzuspeisen. Durch das Zusammen-
spiel aller Kräfte wird das Leben reicher. Das Biosystem der Erde ist in 
einem Schwebezustand, in einer Balance, die wir bewahren, zugleich 
aber auch beständig wiederherstellen müssen. Es geht daher nicht nur 
um Bewahrung, sondern auch darum, das Lebende noch lebendiger wer-
den zu lassen. Dies ist ein Prozess, eine Dynamik, in allem, was wir tun, 
es nicht bei dem zu belassen, was wir vorfinden. Stattdessen müssen wir 
dafür sorgen, dass es noch lebendiger wird, als es anfangs war, ohne dabei 
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